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»Also, ich an dei ner Stelle würde keine Mi nute lang zö-
gern«, sagte Su. »Du nimmst doch sonst auch Jobs in al len 
mög li chen Län dern an – wa rum also nicht in Strom land? 
Das ist ja so gar eine gute Ge le gen heit für dich, mal wie der 
ein paar alte Freunde zu tref fen, oder?«

Sven gab nur ein paar un be stimmte Brumm tö ne von 
sich. Hand in Hand mit Su schlen derte er am Strand ent-
lang, und der warme, feuchte Sand un ter sei nen nack ten 
Fü ßen fühlte sich groß ar tig an. Ein paar Schritte hin ter ih-
nen tobte Liam mit ei ner Horde gleich alt ri ger Jungs im fl a-
chen Was ser he rum. Sie war fen sich in die Wel len, lach ten 
und schrien, und ein klei ner Hund mit lan gen schwar zen 
Oh ren, der wahr schein lich zu ei nem von Liams Freun den 
ge hörte, hetzte in si che rer Ent fer nung kläf fend ne ben den 
Kin dern her.

»Diese Re por tage, die wir vor ein paar Wo chen ge se-
hen ha ben«, sagte Su, »mit den jun gen Leu ten, die alle 
vor Selbst be wusst sein und Ta ten drang fast zu ex plo die ren 
schie nen – war das nicht eine Doku über Strom land? ›Das 
zweite Wirt schafts wun der‹ – hieß der Film nicht so? Die 
jun gen Kerle und Frauen dort ha ben von un glaub li chen 
Kar ri e ren und Fir men grün dun gen er zählt und mit ei nem 
läs si gen Grin sen all die klot zi gen Lu xus sa chen vor ge führt, 

die sie sich plötz lich leis ten konn ten. Er in nerst du dich 
denn gar nicht da ran, Sven?« Sie stieß ihm ih ren Ell bo gen 
leicht in die Seite, wie im mer, wenn sie das Ge fühl hatte, 
dass sie ihn auf rüt teln musste.

»Du hast die sen Film ge se hen«, kor ri gierte Sven. »Ich 
bin lie ber hier raus an den Strand ge gan gen – du weißt ja, 
al les, was mit Strom land zu sam men hängt, schlägt mir auf 
den Ma gen.«

»Dann wird es erst recht Zeit, dass du dort hin fährst 
und dir an schaust, wie es heute in dei nem Hei mat land 
aus sieht«, er klärte Su. »Das beste Mit tel ge gen Ge spens ter 
ist im mer noch der nüch terne Au gen schein.«

Da ge gen ließ sich schwer et was sa gen. Sven be gnügte 
sich aufs Neue mit ein paar viel deu ti gen Brumm tö nen. Paa-
ren, die schon so lange zu sam men le ben wie Sven und Su, 
reicht ja so wieso oft ein Blick oder eine Geste, um sich 
über ver wi ckelte Prob leme zu ver stän di gen.

Sven hatte Su vor mehr als zwan zig Jah ren in Strom land 
ken nen ge lernt. Su war in den Se mes ter fe rien auf dem gan-
zen Kon ti nent he rum ge reist, um auf ei nem Open-Air-Jazz-
fes ti val aus ge rech net ihm in die Arme zu lau fen. Es hatte 
wie aus Kan nen ge reg net, aber Sven hatte das schlechte 
Wet ter im sel ben Mo ment ver ges sen und nur noch Au gen 
für das Mäd chen mit den la chen den brau nen Au gen ge habt. 
»Blei ben wir hier ste hen, bis wir im Schlamm ver sun ken 
sind?«, hatte sie ihn ge fragt. – »Wir könn ten zu mir fah ren 
und uns was Tro cke nes an zie hen«, hatte Sven wa ge mu tig 
ge ant wor tet, und seit die ser ers ten Be geg nung zwi schen 
See ufer-Matsch und Satchmo-Klän gen wa ren sie ein Paar. 
Sus warm her zige Fröh lich keit und po si tive Le bens hal tung 
hat ten ihn vom ers ten Au gen blick an be zau bert. Ihre un be-
küm merte, zu pa ckende Art war für Sven wie eine Me di zin 
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ge we sen, die ihm half, sich nach und nach von der Krank-
heit zu hei len, die in Strom land da mals alle und je den 
be fal len hatte – die Krank heit der Starre und Mut lo sig keit. 
Als Su nach den Som mer fe rien nach Hause zu rück fl ie gen 
wollte, hatte Sven nicht lange ge zö gert: Er hatte sein Bi-
o lo gie-Stu dium hin ge schmis sen und war mit ihr nach 
Frucht land ge gan gen. Der Ab schied von sei nem Hei mat-
land war ihm nicht leicht ge fal len, aber mit sei nen bei-
den engs ten Stu di en freun den war er sich ei nig ge we sen, 
dass sich im da ma li gen Strom land prak tisch al les in die 
fal sche Rich tung ent wi ckelte. Nur hat ten sie aus die ser ge-
mein sa men Ein schät zung un ter schied li che Kon se quen zen 
ge zo gen – Ma rius Bon heur war der Ver sor ger par tei bei ge-
tre ten, um sich als Po li ti ker für ge sell schaft li che Ver än de-
run gen ein zu set zen, Lars Flüs sen hatte noch wäh rend des 
Bi o lo gie-Stu di ums be gon nen, die strom ländische Bio me-
di zin-Bran che um zu krem peln, und Sven war nach Frucht-
land aus ge wan dert. Er hatte sei nen Schritt auch nie mals 
be reut, an kei nem ein zi gen Tag sei nes Le bens – nicht, dass 
er ans an dere Ende der Welt ge zo gen war, und schon gar 
nicht, dass er Su ge hei ra tet hatte. Aber eine Flucht war es 
in ge wis ser Weise gleich wohl ge we sen.

Su war eine ge fragte Ex per tin für In for ma ti ons tech no-
lo gie, die drei oder vier Mal im Jahr zu Mee tings auf der 
gan zen Welt rei sen musste. An sons ten aber hatte ihr Job 
ei nen rie sen gro ßen Vor teil: Ihr Ar beits platz be fand sich 
im mer dort, wo sie selbst sich ge rade auf hielt – wenn sie 
dort nur ihr eMO ein schal ten und on line sein konnte.

Eine ganze Weile lang wan der ten die bei den nun schon 
schwei gend am Strand ent lang und hin gen ih ren Ge dan-
ken nach. Die Luft war weich und mild. Weit drau ßen 
ver sank die Sonne im Was ser und färbte den Him mel oran-

ge rot. Sven stellte sich vor, wie es um diese Jah res zeit in 
Strom land aus sah: das ganze Land ver schneit und im Win-
ter frost er starrt.

»Hier in Frucht land sind wir glück lich, hier ha ben wir 
al les, was wir brau chen«, sagte er end lich. »Aus wel chem 
Grund sollte ich da bit te schön nach Strom land zu rück ge-
hen?«

Su blieb un ver mit telt ste hen, und weil sie wei ter hin 
seine Hand hielt, musste auch Sven ste hen blei ben. »Ich 
denke, wir re den von ei nem Drei mo nats job«, fragte sie, 
»oder habe ich da et was falsch ver stan den?« Ihre brau nen 
Au gen sa hen ihn durch drin gend an.

Sven schüt telte den Kopf und legte ei nen Arm um Su, de-
ren bunt be druck tes Strand kleid im Abend wind fl at terte. 
Er lä chelte sie an und zog sie zu ei nem lei den schaft li chen 
Kuss an sich.

»Du hast na tür lich Recht, Lie bes«, sagte er eine Weile 
spä ter. »Ein Vier tel jahr in der al ten Hei mat kann wirk lich 
ganz in te res sant sein. Mor gen rufe ich in See stadt an und 
sage zu.«

»Aber du hast ver spro chen, dass du min des tens zwei Wo-
chen bei uns im Strand haus bleibst, be vor du den nächs ten 
Job an nimmst.« Ent täuscht sah Liam sei nen Va ter an, der 
schuld be wusst den Blick senkte. »Du hast ge sagt, wir fah-
ren raus zum An geln und wir se geln mit dem Ka ta ma ran, 
nur wir beide – du hast es ver spro chen, Sven!«

»Ich weiß, Liam. Mir ist was da zwi schen ge kom men – 
tut mir wirk lich Leid.«

Sie sa ßen zum Abend es sen auf der höl zer nen Fe ri en-
haus-Ve randa, und wie der ein mal kam sich Sven wie ein 
Ra ben va ter vor. Su und er un ter nah men al les, was in ih rer 
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Macht stand, da mit ihre Kin der die best mög li che Aus bil-
dung er hiel ten. Nir gendwo auf der Welt gab es bes sere 
Schu len, en ga gier tere Leh rer, in di vi du el lere För de rung als 
hier in Frucht land. Und freie Tage, von de nen es al ler dings 
viel zu we nige gab, ver brachte Sven im mer mit sei ner Fa-
mi lie – be glei tete Lena zu Pro ben und Kon zer ten, ging mit 
Liam auf den Bolz platz oder mit Su abends aus. Aber trotz 
al lem dachte er oft mit ei nem schlech ten Ge wis sen, dass 
er für seine Kin der mehr Zeit frei schau feln sollte – vor al-
lem für Liam, der seine bes ten Freunde ste hen ließ, wenn 
er die Chance be kam, ein paar Stun den mit Sven zu ver-
brin gen. Su hatte es da ent schie den leich ter, auch wenn 
es na tür lich auch für sie nicht ganz ein fach war, ihre Zeit, 
Kraft und Auf merk sam keit zwi schen den Kin dern und ih-
rer Ar beit ge recht auf zu tei len.

»Wo musst du denn jetzt schon wie der hin fah ren, 
Sven«, quen gelte Liam, »etwa in die ses ko mi sche Zu cker-
hut land?«

Sven schüt telte den Kopf und schob sich gleich zei tig 
eine Ga bel voll ge bra te nem But ter fi sch in den Mund. Das 
gab ihm Ge le gen heit, sich seine Ant wort noch ei nen Mo-
ment lang zu über le gen. »Nach Strom land«, sagte er aber 
schließ lich nur.

Ei gent lich hatte er er war tet, dass Liam er staunt oder 
so gar er schro cken zu rück fra gen würde, wa rum er denn 
aus ge rech net in die ses schreck li che Land rei sen wolle, von 
dem er selbst ih nen tau send gräss li che Dinge er zählt hatte. 
Aber zu Svens Ver blüf fung ließ Liam seine Ga bel auf den 
Tel ler fal len und strahlte ihn be geis tert an. »Nach Strom-
land, echt? Cool!«

Und wäh rend Sven noch rat los von Liam zu Su schaute, 
sprang der Junge auf, lief um den Ve ran da tisch he rum und 

boxte Sven auf den Arm. »Dann nimm mich we nigs tens 
mit, wenn du schon hier keine Zeit für mich hast. Nach 
Strom land, Wahn sinn! Darf ich mit, Sven? Sag ja, bitte sag 
ja. Dann kön nen wir zu sam men in das neue Sta dion vom 
FC See stadt ge hen – das ist ei ner der bes ten Clubs auf der 
gan zen Welt! Und wo im mer du hin willst, nimmst du ein-
fach eine die ser su per kras sen Mag net schwe be bah nen, die 
da im gan zen Land rum fah ren. Du steigst ein, und – zack, 
bist du schon am Ziel!« Liam machte große, bit tende Au-
gen und schmiegte sich an Sven wie ein klei nes Kind. »Du 
nimmst mich doch mit nach Strom land, oder?«

Sven wusste jetzt über haupt nicht mehr, was er sa gen 
sollte. »Na ja«, brummte er und tät schelte Liam den Kopf, 
»du musst ja hier in die Schule ge hen«, mur melte er. »Wo-
her weißt du das ei gent lich al les?«, fi el ihm auf ein mal 
ein. »Das mit den tol len Fuß bal lern in Strom land und die-
sen Mag net schwe be bah nen – wer hat dir das denn er zählt, 
Liam?«

»Na, das weiß doch je der«, sagte der Junge.
»Zu min dest je der, der diese Re por tage ge se hen hat«, be-

kräf tigte Su.
Be vor Sven hie rauf et was ant wor ten konnte, stürm ten 

vom Strand zwei son nen ver brannte Ge stal ten auf die Ve-
randa – Lena und ein dün ner, som mer spros si ger Bur sche 
mit ro ten, schul ter lan gen Haa ren.

»Hi, Sven«, sagte seine Toch ter und klopfte ihm läs sig 
auf die Schul ter. »Habt ihr was zu es sen für uns?«

»Und ein Glas Wein, wenn’s nicht zu viel ver langt ist?«, 
er gänzte der fuchs haa ri ge Bur sche. »Ich bin üb ri gens Tim.« 
Er winkte Sven fl üch tig zu. »Sie müss ten mich schon von 
Le nas Vi deo-Mail ken nen, Herr Lau fer.«

Sven nickte und sah mit ei nem leicht ver rutsch ten Lä-




